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Arbeitslosigkeit

Frauen

Arbeitstose nach Bundesländern
Datum: 05/2018 Region: österreich

Bestand arbeitsloser Personen zum Stichtag
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Veränderung
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ACHTUNG! Rundunçdifferenzen bei Durchschnittswerten möglich!
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s Arbeits ma rKftirde ru ng

Frauen

Personen in Schulung nach Bundesländern
Datum: O5/2O18 Region: österreich

Bestand in Schutung befindticher Personen zum Stichtag

Mãnner Gesamt
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Veränderung
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Abteilung Lehrlings- und JugendschuÞ
Zauner

Jugendliche ohne betriebliche Ausbildungsplätze
Vergleich April 2017 mit Apr¡l 2018

Offene
Lehrstellen
für sofort

62
81

1 9
30,6%

343
444
101

29,4o/o

463
685
222

47,9o/o

800
987
187

23,4o/o

716
828
112

15,60/o

Lehrstellen-
suchende für

sofort
insgesamt

230
209
-21

-9,1o/o

870
789
-81

-9,3o/o

1.597
1.980

383
24,0o/o

1.326
1.475

149
11,2o/o

660
758

98
14,8o/o

Lehrstellen-
suchende für

sofort

93
106

13
14,0o/o

446
385
-61

-13,7o/o

741
769

28
3,go/o

502
443
-59

-11,8o/o

318
362
u

13,8o/o

Jugendliche
in anderen

Schulungen
(15 - unter 19

jährige)

137
103
-34

-24,9o/o

424
404
-20

4,7o/o

856
1.211

355
41,5o/o

824
1.032

208
25,2o/o

342
396
54

15,9o/o

UBA insge-
samt (lBA u

BAG)

433
472

39
g,oo/o

426
376
-50

-11,7o/o

1.500
1.393

-107
-7,1o/o

1.220
1.157

-63
-5,2o/o

83
119
36

43,4o/o

s 30b
BAG

344
382
38

11,OVo

426
376
-50

-11,7o/o

1.272
1.148
-124

-9,7o/o

632
532

-r00
-15,8o/o

47
60
l3

27,7o/o

s 30 BAc

0
0
0

0
0
0

0
0
0

0,0o/o

0
0
0

o,0o/o

0
0
0

0,oo/o

verl.
Lehrzeig
TQL

89
90

1

1,1o/o

0
0
0

0,0o/o

228
245

17
7,5o/o

588
625
37

6,3o/o

36
59
23

100,00/o

Bundesländer

Burqenland 30.4.2017
Burgenland 30.4.2018
Veränderung
Veränderung o/o

Kärnten 30.4.2017
Kärnten 30.4.2018
Veränderung
Veränderungo/o

Niederösten 30.4.2017
Niederöste rr 30.4.2O1 8
Veränderung
Veränderuîgo/o
Oberösterr.30.4.2017
Oberösterr.30.4.2018
Veränderunq
VeränderungVo
Salzburq 30.4.2017
Salzburs 30.4.2018
Veränderung
VeränderungVo
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Abteilung Lehrlings- und JugendschuE
Zauner

Offene
Lehrstellen
für sofort

531
705
174

32,9o/o

785
635

-150
-19,1o/o

188
213
25

13,3o/o

386
402

16
4,1o/o

4.274
4.980

706
16,5o/o

Lehrstellen-
suchende für

sofort
insgesamt

1.549
1.372
-177

-11,4o/o

685
631
-54

-7,9o/o

615
593
-22

-3,60/o

3.731
4.537

806
21,6Vo

11.263
12.344
r.081
9,60/o

Lehrstellen-
suchende für

sofort

744
576

-168
-22,60/o

266
258

€
-3,Oyo

237
178
-59

-24,9o/o

1.649
1.747

98
5,go/o

4.996
4.824

-172
-3,4o/o

Jugendliche
in anderen

Schulungen
(15 - unter 19

iährige)
805
796

-9
-1,1o/o

419
373
46

-11,0o/o

378
415
37

g,go/o

2.082
2.790

708
34,0o/o

6.267
7.520
1.253

20,0o/o

üBA insge-
samt (lBA u

BAc)

1.009
1.137

128
12,7Vo

188
174
-14

-7,4o/o

173
218
45

26,0o/o

3.806
3.949

143
3,go/o

8.838
8.995

157
1,go/o

s 30b
BAG

808
790
-18

-2,2Vo

104
97
-7

ô,7o/o

173
218
45

26,0o/o

2.680
2.706

26
1,0o/o

6.486
6.309
-177

-2,7o/o

s 30 BAG

0
0
0

0,oo/o

0
0
0

o,oo/o

0
0
0

o,oo/o

0
0
0

o,0o/o

0
0
0

o,oo/o

verl.
Lehrzeit,
TQL

201
347
146

72,60/o

84
77
-7

3,3o/o

0
0
0

o,oo/o

1j26
1.243

117
10,4o/o

2.352
2.686

334
14,zyo

Bundesländer

Steiermark 30.4.2017
Steiermark 30.4.2018
Veränderung
Veränderuîgo/o
Tuo|30.4.2017
Tirol 30.4.2018
Veränderung
VeränderungVo
Vorarlberq 30.4.2017
Vorarlberq 30.4.2018
Veränderung
Veränderuîgo/o
Wien 30.4.2017
Wien 30.4.2018
Veränderung
Veränderun!o/o
Österreich 30.4.2017
Österreich 30.4.2018
Veränderung
Veränderungo/o
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Bereich Soziales - Kundtner
Abteilung Sozialversicherung - Monika Weißensteiner

TOP 3.6.3 Erhöhte Ausgleichszulage (,,Mindestpens¡on,,)

1. Geltende Rechtslage

Der AZ-Einzelrichtsatz beträgt 909,42 Euro im Monat (Wert 2018). Bei 30 Beitragsjahren auf Grund
einer Erwerbståtigkeit beträgt der Richtsatz (AZ plus) 1.022 Euro. Dieser erhöhte Richtsatz (AZ-plus)
wurde von der Vorgängerregierung ab 1.1.2017 eingeführt.

Der Ehepaarrichtsatz beträgt derzeit 1.363,52 Euro (unabhängig vom Vorliegen einer bestimmten An-
zahl von Erwerbsjahren).

2. Vorhaben der Regierung

Bereits im Regierungsprogramm wurde festgehalten, ft¡r Personen, die 40 Beitragsjahre enrorben ha-
ben, einen,,Pensionsbonus" einzuftihren.

lm Ministerratsvortrag vom 18. April201g wurde eine Punktation dazu beschlossen:

Die neue (höhere) Ausgleichszulage soll ab 2020 als gesonderter Erhöhungsbetrag zum bisherigen
Richtsatz konzipiert werden:

' Der heutige Richtsatz von 909,42 Euro (ftrr Einzelpersonen) bzw von 1.363,52 Euro (für Ver-
heiratete) wird durch den Pensionsbonus f0r Personen mit 480 Beitragsmonaten auf 1.200
Euro (Einzelpersonen) bzw 1.500 Euro (Partner im gemeinsamen Haushalt) erhöht. Fgr Per-
sonen mit 360 Beitragsmonaten wird eine entsprechende Anpassung im Rahmen der budge-
tären Möglichkeiten geprtift.

' Die konkrete gesetzliche Ausgestaltung - insbesondere im Hinblick auf europarechtliche As-
pekte - erfolgt rechtzeitig vor Einleitung des Begutachtungsverfahrens.

Der,,gewöhnliche" Ausgleichszulagenrichtsatz bleibt weiter als eigenständige Leistung bestehen. Der
Pensionsbonus soll als zusäÞliche Ausgleichszulage ausgestaltet sein.

3. Auswirkungen

Der Text des MRV ist nicht eindeutig: Die neue Leistung wird ,,Pensionsbonus", ,,zusätzliche Ausgleichs-
zulage" oder,,gesonderter Erhöhungsbetrag" bezeichnet. Sie soll bei 40 ,,Beitragsjahren" gebühren -
gemeint sínd wohl 40 Erwerbsjahre. Die Höhe soll 1.200 Euro (Einzelperson) bzw 1.500 Euro (Ehe-
paare) betragen.

Ftlr Personen mit 30 Beitragsjahren soll eine ,,Anpassung geprüft werden". Ob damit eine zusätzliche
ErhÖhung des bestehenden Richtsatzes von 1.022 Euro oder eine Neuregelung gemeint íst, bleibt un-
klar.

Die Regierung plant auch eine (neuerliche) Prüfung der europarechtlichen Frage: Die M ist als beson-
dere beitragsunabhängige Geldleistung nur im lnland auszuzahlen, dh nicht in andere EU-Länder zu
exportieren. Bereits bei Einftlhrung der AZ-plus wurde ausführlich diskutiert, ob durch das Abstellen des
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Bereich Soziales - Kundtner
Abteilung Sozialversicherung - Monika Weißensteiner

erhöhten Anspruchs auf das Vorliegen einer bestimmten Anzahl von Erwerbsjahren dieser Sondercha-
rakter verloren geht. Dies wurde verneint und die Rechtsauffassung in den Erläuterungen zur Regie-
rungsvorlage auch dargestellt (Finanzierung ausschließlich t¡ber Steuern, Bedarfsprüfung). Die Regie-
rung möchte diese NichtExportverpflichtung der AZoffenbar durch die Gestaltung als gesonderten ,,Bo-
nus" absichern.

Die Neuregelung soll erst ab 2020 gelten; im Budget 2018-2019 ist dafür jedenfalts nicht vorgesorgt.

2016 gab es211.237 AZ-Fälle, davon 178.539 Einzelrichtsätze und 32.398 Ehepaarrichtsätze. Von der
Gesamtzahl wurden 139.617 (66%) zu Direktpensionen ausbezahlt.

Derzeit beziehen rund 23.00 Personen eine AZ plus bei 30 Erwerbsjahren

Bei einer Regelung mit 40 Erwerbsjahren und 1.200 Euro für Alleinstehende wären Männer und Frauen
im Verhältnis 60:40 betroffen, rund 16.000 Männer und 10.000 Frauen. Bäuerlnnen und Gewerbetrei-
bende profitieren stärker als unselbstständig Erwerbstätige. Da es sich um eine Erhohung des AZ-Richt-
satzes handelt, profitieren Personen mit einer niedrigen Eigenpension und einem anrechenbaren part-
nereinkommen nicht von dieser Maßnahme.

Der Ehepaarrichtsatz soll auf 1.500 Euro erhöht werden, offenbar wenn einer der Ehegattlnnen 40 Er-
werbsjah re erworben hat.

Die SP0 fordert darüber hinaus die Anrechnung (zumindest) der Kindererziehungszeiten auf die gefor-
derten 40 Beitragsjahre, um so vor allem Frauen den Zugang zu dieser Leistung zu ermöglichen bzw
zu erleichtern. ln einem Entschließungsantrag (40/UEA XXVI.GP), der im NR abgelehnt wurde, wurde
die Gewährung der AZ in Höhe von 1.200 Euro bei 40 Versicherungsjahren (somit auch Zeiten des
Krankengeldbezugs, Arbeitslosengeld, Notstandshilfe) gefordert.

4. Bewertung

Eine weitere Erhöhung des AZ-Richtsatzes bei Vorliegen von 40 Beitrags- bzw Versicherungsjahren
ftihrt zu einer stärkeren Abkehr vom Prinzip der Beitragsäquivalenz in der Sozialversicherung: Unab-
hängig davon, ob ein/e Versicherte/r 40 Jahre Vollzeit oder Teilzeit gearbeitet hat, ist der Pensionsan-
spruch (möglicherweise) gleich hoch.

Die Gesamtkosten betragen pro Jahr zwischen rund 90 Mio Euro und 140 Mio Euro bei Anrechnung der
Kindereziehungszeiten (SPö Vorschtag).

Versteht man die AZ als lnstrument zur Gewährung eines armutsvermeidenden Mindesteinkommens,
ist schwer zu argumentieren, warum es zwei (oder drei?) unterschiedliche Grenzen je nach Zahl der
Versicherungsmonate geben soll.

Einkommen Enrerbsiahre Pensionsanspruch
1.800 Euro 40 Jahre ) 1.282Euro
1.500 Euro 40 Jahre ) 1.068 Euro

à mit neuer AZ (falls alleinstehend) 1.200 Euro
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Berelch Sozlales - Kundtner
Abteilung Sozialversicherung - Monika Weißensteiner

lnsgesamt betrachtet wäre d¡e allgemeine ErhÖhung des AZ-RichtsaEes ohne Differenzierung soziaþ
politisch die sinnvollere Lösung. Eine ErhÖhung des EinzelrichtsaÞes auf 1.000 Euro kostet ebenfalls
rund 100 Mio Euro im Jahr.

AK.Vorstand, 26.06.201 I Selte 3 von 3



Bereich Soziales - Kundtner
Abteilung Sozialversicherung - Wolfgang Panhölzl

TOP 3.6.4 Reform der Sozialversicherungsorganisation

Nach einigen Verzögerungen hat sich die Bundesregierung im Ministerrat vom 23.05.2018 in einem
Vortrag an den Ministerrat unter dem Titel ,,Sozialversicherungsorganisation der Zukunff' auf eine punk-
tation betreffend eine Strukturreform und eine Reform der Selbstvenraltung der Sozialversicherungs-
träger geeinigt. Dem Vernehmen nach waren die Verzögerungen darin begründet, dass der Bundesre-
gierung erst in der Endphase der Verhandlungen klar wurde, dass die im Regierungsprogramm festge-
legten Reformschritte realpolitisch (Länder, BVA, KFAs) und auch verfassungsrechflich (Beteiligung des
Bundes an der Selbstverwaltung) nicht oder nur sehr schwer umsetzbar sind. Die SV-Reform wurde
offenbar von der ÖVP unter informeller Beteiligung der WKÖ und der lV sowie nach offiziellen Verhand-
lungen mit Ländervertretern und dem ÖRne (WÖginger) vorbereitet und weitgehend in dieser Form
beschlossen. Es ist jedoch nicht davon auszugehen, dass in der vorliegenden Punktation alle Spannun-
gen zwischen der Bundes-ÖVP, den Bundesländern, dem ÖAAB usw ausgeräumt sind. Jedenfalls wa-
ren in die Erarbeitung des Entwurfs weder die Sozialversicherungsträger noch die Sozialpartner einge-
bunden.

1. Zeitplan

Ziel der Bundesregierung ist es nun, im Juli 2019 einen Begutachtungsentwurf vorzulegen und bis Ende
September 2018 die Begutachtungen einzuarbeiten und weitere politische Gespräche zu führen, sodass
mit Ende November 2018 eine Regierungsvorlage besteht, die der parlamentarischen Beschlussfas-
sung unterzogen und im ersten Quartal 2019 mit Übergangsbestimmungen in Kraft treten kann.

2, Wesentlicher lnhalt der Reform

Geplant ist, die neun Gebietskrankenkassen zu einer Österreichischen Gesundheitskasse (öGK) zu-
sammenzuführen, die Versicherungsanstalt ftlr Eisenbahn und Bergbau und die Beamtenversiche-
rungsanstalt zu fusionieren sowie die Sozialversicherungsanstalten der gewerblichen Wirtschaft und der
Bauern miteinander zu verschmelzen. Bei der Selbstverwaltung ist jedenfalls im Rahmen der OGK samt
Landesstellen daran gedacht, eine paritätische Entsendung zwischen Dienstnehmer- und Dienstgeber-
vertreterlnnen vorzunehmen, dasselbe soll auch ft¡r die Pensionsversicherungsanstalt gelten, nicht je-
doch für die neu zu gründende Beamtenversicherungsanstalt. Gleichzeitig sollen die Kontrollversamm-
lungen und die Generalversammlungen in allen Trägern aufgelÖst werden und lediglich der Vorstand
das einzig verbleibende Gremium werden, So soll die Gesamtzahl der,,Funktionäre" von derzeit 2.OOO

auf 400 reduziert werden. Weiters soll die Beitragsprüfung von der Finanzverwaltung vorgenommen
werden, jedoch die Beitragseinhebung bei der Österreichischen Gesundheitskasse verbleiben. Zudem
soll die Mehrfachversicherung abgeschafft werden.

Die Pensionsversicherungsanstalt soll im bisherigen Umfang bestehen þleiben. Das Schicksal der
AUVA ist nach wie vor offen, hier gibt es lediglich die bekannte ,,Drohung einer AuflÖsung" sollten bis
Ende des Jahres 2018 nicht Einsparungen im Umfang von 500 Millionen Euro erreicht werden, entspre-
chende Vorschläge und Organbeschlüsse der AUVA sollen bis 31.08.2018 vorliegen. Ft¡r die fünf noch
verbliebenen Betriebskrankenkassen wurde die recht eigenwillige Konstruktion gewählt, dass die Un-
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Bereich Soziales - Kundtner
Abteilung Sozialversicherung - Wolfgang Panhölzl

ternehmen sich entscheiden könnten, entweder der OGK beizutreten oder sich in eine gesetzlich priva-
tisierte Wohlfahrtseinrichtung umzuwandeln. Ebenso ist daran gedacht, die Versicherungsanstalt des
Notariats aus dem Verband der SV-Träger auszugliedern.

3. Begrfindung der Reform

Zum einen wird als Begründung die Studie der London School of Economics (LSE-Studie) herangezo-
gen, des Weiteren Leistungsgerechtigkeit (die Menschen sollen österreichweit ftir gleiche Beiträge die
gleichen Leistungen erhalten) und BlJrgernähe. Zudem sollen die Doppel- und Mehrgleisigkeiten und
der damit verbundene hohe Verwaltungsaufrrvand der bestehenden 21 Sozialversicherungsträger redu-
ziert werden, um mit den frei werdenden Mitteln eine noch bessere und effizientere Versorgung zu ge-
währleisten. Dazu soll es einen Verwaltungskostendeckel geben.

4, Auswirkungen/Einschätzung der Reform

Keine der genannten Begründungen ist stichhaltig, denn die LSE-Studie empfiehlt im Wesentlichen ei-
nen bundesweiten Risikostrukturausgleich unter Einbeziehung der BVA und KFAs und eben KEINE
Strukturreform. Auch die Leistungsgerechtigkeit wird aus eben diesem Grund nicht hergestellt, weilja
in keiner Weise an eine Einbeziehung der BVA, KFAs oder der Selbstständigen in einen allgemeinen
Risikoausgleich gedacht ist. Die Herstellung von Bürgernähe muss geradezu als Hohn erscheinen, vor
dem Hintergrund, dass die ehrenamtlichen Vertreterlnnen der Generalversammlungen und die Behin-
derten- und Pensionistenvertreterlnnen in den Beiräten abgeschafft werden sollen. Weiters ist es auch
höchst fraglich, wie Bürger- und Versichertennähe dadurch herstellt werden soll, dass in den Vorstän-
den künftig mehr profitorientierte Wirtschaftsvertreterlnnen das Sagen haben. Das Thema Venrvaltungs-
kosten (Einsparung wegen der bestehenden 21 SV-Träger) erscheint nur auf den ersten Blick schlüssig,
denn die LSE-Studie zeigt gerade auch, dass die österreichische Sozialversicherung mit 2,8 % an Ver-
waltungskosten im Vergleich zu den deutschen oder schweizer Sozialversicherungen den niedrigsten
Verwaltungsauñ¡vand hat, ganz zu schweigen von privaten Versicherungsträgern. Auch die Anzahl der
Sozialversicherungsträger ist in Österreich im Vergleich zum benachbarten Ausland eher niedrig, ins-
besondere wenn man die Pensionsversicherung betrachtet, hier gibt es in der Schweiz in der zweiten
Säule einige tausend Pensionskassen und in jeder dieser Pensionskassen gutverdienende Managerln-
nen.

lm Regierungsprogramm war noch eine bundesweit einheitliche Pensionsversicherung, eine partizipa-
tive Selbstverualtung (also eine Beteiligung des Bundes an der Selbstverwaltung) und die gänzliche
Übertragung der Beitragseinhebung und -kontrolle an die Finanzverwaltung vorgesehen. Verblieben ist
im Wesentlichen die Entmachtung der Dienstnehmervertreterlnnen in den Vorständen der OGK samt
Landesstellen und der Pensionsversicherungsanstalt.

Mit der ebenfalls geplanten Reduktion des Personalstandes der Sozialversicherungsträger von dezeit
28.000 auf 19.000, der kolportierten Einsparungssumme im Bereich der Verwaltung von einer Mrd Euro
bis 2023 und dem Ziel der AUVA 500 Mio Euro zu entziehen, ist als eine der Hauptauswirkungen der
Reform eine Leistungsverschlechterung für die Versicherten absehbar. Die Versicherten werden künftig
längerauf das Krankengeld, dasWochengeld oderdie Bestätigung von Rezepten warten mt¡ssen. Unter
der Personalreduktion wird auch die Bearbeitungsqualität leiden, wenn die Zeit für die Prüfung von An-
trägen ktlzer wird und weniger Geld für medizinische und sonstige Gutachten zu Verffigung steht.
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Die Reform in den Vorständen der OGK, der PVA und AUVA führt dazu, dass die Dienstnehmervertre-
terlnnen von derzeit 105 auf 82 reduziert und die Dienstgebervertreterlnnen von 34 auf 86 aufgestockt
werden. Eine Einsparung der Kosten der Selbstvenrualtung kann darin nicht erkannt werden, weil in den
aufzulÖsenden Generalversammlungen nur ehrenamtliche Versicherungsvertreterlnnen tätig sind, die
ein Sitzungsgeld von € 42 erhalten. Die Vorstände bleiben nicht nur bestehen, sondern werden dem
Vernehmen nach sogar vergrößert, nur führt den Vorsitz nicht mehr ein/eine Dienstnehmer- sondern ein
Dienstgebervertreterln. Das heißt im Ergebnis, dass künftig die entgeltlichen Funktionen von Vertrete-
rlnnen der Wirtschaftskammer wahrgenommen werden. Bezogen auf die genannten Reformziele
AUVA, Abschaffung der Mehrfachversicherung und Beitragsprufung durch die Finanz ist der Minister-
ratsvortrag wohl als sehr unbestimmt und nicht zu Ende gedacht zu bezeichnen. Denn hier scheinen
die faktischen und auch rechtlichen Schranken nicht berücksichtigt.

5. Offene verfassungsrechtliche und politische Fragen

Parität: Verfassungsrechtlich ist vor allem die paritätische Entsendung in die öGK problematisch, weil
das Verfassungsrecht auch die Judikatur des Verfassungsgerichtshofes ausdrücklich vorsieht, dass das
oberste Organ eines SelbstverwaltungskÖrpers aus der Mitte der Versicherungsgemeinschaft zu bestel-
len ist. Nachdem es nur zwei Formen der Verwaltung in Österreich gibt, nämlich die demokratisch legi-
timierte staatliche Verwaltung und die demokratisch legitimierte Selbstverwaltung ist dieser punkt be-
sonders sensibel. Das oberste Organ (der Vorstand) des Selbstverwaltungskörpers, der allein wei-
sungsbefugt ist, hat demokratisch legitimiert zu sein, entweder durch direkte Wahlen der Versicherten
oder durch indirekte Wahlen der Versicherten. Für die österreichische Selbstverwaltung ist die indirekte
Legitimation durch Entsendung auf Basis der Arbeiterkammerwahlen verfassungsrechtlich akzeptiert.
Auch die Beteiligung der Dienstgebervertreterlnnen aufgrund ihrer Beitragszahlung ist vom Verfas-
sungsgerichtshof abgesegnet, diese darf jedoch nicht dazu führen, dass die Dienstnehmervertreterln-
nen in den Hintergrund gedrängt werden. lnsofern ist die paritätische Entsendung verfassungsrechflich
höchst fraglich, dies wurde auch von Univ Prof Dr Walter Pfeil öffentlich erläutert (Standartartikel) und
ist durch einige Rechtsgutachten abgesichert.

Beitragsprilfung: Auch die Beitragsprtifung durch die Finanzverwaltung ist verfassungsrech¡ich als
problematisch anzusehen, weil die Finanzautonomie eine der wichtigsten Elemente der Selbstverwal-
tung darstellt und die Kontrolle über die Beitragseinnahmen durch die Beitragsprtrfung als essenzieller
Teil der finanziellen Autonomie einzuordnen ist.

Verhältnis ÖGX zu den Landesstelten: Das Verhältnis zwischen der öGK und den Landesstellen ist
weniger rechtlich problematisch als politisch, denn es ist fraglich, ob sich die Länder mit einer Zuteilung
der Beiträge auf dem Niveau des Jahres 2017,wie es im Ministerratsvortrag vorgesehen ist, zufrieden-
geben.
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ToP 3.6.5 Bekämpfung von Lohn- und sozialdumping unter Beschuss

Verschiedene aktuelle Entwicklungen lassen erwarten, dass die Bekämpfung von Lohn- und
Sozialdumping in Zukunft wesentlich schwieriger wird.

1. Grenzüberschreitende Vollstreckung von Venraltungsstrafen

Laut aktuellen Zahlen ergingen 56 % der rechtskräftigen Entscheidungen wegen Unterentlohnung ge-
gen ausländische Unternehmen. Die Vollstreckung von Verwaltungsstrafen ist daher naturgemäß es-
sentiell um ausländische ,,Lohndumpe/'wirkungsvoll bestrafen zu können. Seit 2014 regelt eine euro-
päische Richtlinie (Durchsetzungsrichtlinie) die grenztiberschreitende Vollstreckung bei Lohndumping
und verpflichtet die Mitgliedstaaten gegenseitig rechtskräftige Entscheidungen anderer Mitgliedstaaten
in ihrem Land zu vollstrecken. Die Vollstreckung kann nur aus ganz bestimmten Gründen, wie etwa die
Verletzung der Grundrechte, abgelehnt werden. Erste Erfahrungen aus Ungarn und Tschechien zeigen,
dass - und dies war zu beft¡rchten - trotzdem die Vollstreckungsansuchen österr Behörden mit dem
Hinweis auf formale ,,Fehler" nicht erfüllt werden.

2. Sicherheitsleistung

Um nicht auf die grenztiberschreitende Vollstreckung angewiesen zu sein, hat man im LSD-BG die
Möglichkeit geschaffen bei Verdacht einer Verwaltungsübertretung auf den/die Österreichische/n Auf-
traggeberln des/der ausländischen Unternehmers/Unternehmerin zu greifen. Dh dieser kann verpflich-
tet werden den Werklohn an die Behörde zu Sicherheit für die Verwaltungsstrafe zu erlegen. Zu dieser
Sicherheitsleistung ist gerade ein Verfahren beim EuGH anhängig. Der Generalanwalt hat dazu bereits
Schlussanträge verfasst und kommt zum Ergebnis, dass die Sicherheitsleistung nicht mit EU-Recht
vereinbar ist. Er geht dabei ua von der weltfremden Ansicht aus, dass eine grenzüberschreitende Voll-
streckung ohne weiteres mÖglich wäre und daher die Sicherheitsleistung gar nicht erforderlich ist. Es
besteht die Gefahr, dass der EuGH im sinne der schlussanträge entscheidet.

3. Europäische Arbeitsbehörde

lm Mäz 2018 hat die Kommission einen Vorschlag filr eine Europäische Arbeitsbehörde gemacht. Eine
der Aufgaben dieser Behörde soll sein, darauf zu achten, dass die grenztiberschreitende Zusammen-
arbeit der BehÖrden funktioniert. Bei Problemen bei der grenzüberschreitenden Vollstreckung könnte
diese Europäische BehÖrde daher tätig werden, Die BAK hat diesen Vorschlag daher ausdrücklich be-
grtlßt. Die Regierung ist aber diesbezüglich sehr zurückhaltend. Es wird damit argumentiert, dass es zu
viele offene Fragen gäbe und der Mehrwert noch nicht erkennbar sei. Es besteht die Gefahr, dass der
Vorschlag während der Österreichischen Präsidentschaft nur halbherzig weiterverfolgt wird und die
Chance den Sitz der BehÖrde nach Wien zu holen verpasst wird.
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4. Kumullerungeprlnzlp

Weiters ist gerade eine Anderung zum Verwaltungsstrafgesetz in Begutrachtung wo es ua um die Auf-
hebung des Kumulierungsprinzips geht Dies wird im Endeffekt dazu frlhren, dass die Strafdrohungen
und Strafen grundsäElich geringerwerden und daher ua auch das LSD-BG an spezial- und generalprä-
ventiver Wrtung ein btlßt
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ToP 3.6.6 Notstandshilfe, Ergänzungsbetrag, Neuberechnung und
Nachzahlung

Aus Anlass eines AK-Musterverfahrens hat der Verwaltungsgerichtshof (VwGH) küzlich festgestellt,
dass die Notstandshilfe (NH) bzw erweiterte Überbrückungshilfe vom Arbeitsmarktservice (AMS) in vie-
len Fällen nicht dem Arbeitslosenversicherungsgesetz (AIVG) entsprechend berechnet wird bzw wurde.
Davon sind rund 150.000 Notstandshilfe-Fälle betroffen, die um insgesamt rd 40 Mio Euro zu wenig
Notstandshilfe erhalten haben.

Voraussetzungen f0r eine Neuberechnung und allfällige Nachzahlung sind nach der Erkenntnis des
VwGH:

' Bezug von NH (erweiterte Überbruckungshilfe) in den letzten drei Jahren ab dem Datum der
Beantragung der Nachzahlung (Neuberechnung; Anmerkung: auch dann, wenn wegen Einkom-
mensanrechnung keine Leistung bezogen wurde, kann uU ein Nachzahlungsanspruch beste-
hen)

' Es muss zumindest Anspruch auf einen Familienzuschlag (FZ) bestanden haben.

' Der Leistungsanspruch muss auf Basis einer Bemessungsgrundlage bis zu 2.300 Euro bestan-
den haben.

Die Erkenntnis erging am 30.1.2018. Ab Mitte März hat das BAK-Buro versucht, mit dem Kabinettsleiter
der BM Hartinger-Klein eine Vorgangsweise bei der Neuberechnung und Nachzahlung der Notstands-
hilfe in den genannten rd 150.000 Fällen zu vereinbaren, die eine übermäßige administrative Belastung
des AMS durch ungeordnetes Stellen von Anträgen vermeidet. Ziel des BAK-Büros war eine Neube-
rechnung und Nachzahlung von Amts wegen.

Dieses Ziel konnte nur zum Teil wegen des Widerstandes sowohl des BMASGK als auch des BMF
erreicht werden. Mitte Maiwurde folgende Vorgangsweise zwischen dem BMASGK und dem AMS ös-
terreich bei der Sanierung der falsch berechneten Notstandshilfe-Fälle festgelegt:

' Alle Anträge auf Notstandshilfe, die nach dem 30.1.2018 gestellt wurden und bei denen die
Leistung ursprünglich falsch berechnet wurde, werden von Amts wegen neu berechnet und er-
folgt auch die Nachzahlung von Amts wegen. Die Betroffenen können mit Nachzahlungen ab
Ende August 2018 rechnen.

' Personen, die einen falsch berechneten Notstandshilfebezug zwischen dem 30.1.2015 und dem
30.1.2018 hatten, erhalten ein Schreiben des AMS österreich mit einem Antrag auf Neuberech-
nung und Nachzahlung. Diese Schreiben werden nach aktuellem lnformationsstand in der zwei-
ten Junihälfte an die Betroffenen ausgeschickt. Unter der Voraussetzung, dass der Antrag dann
tatsächlich auch gestellt wird, kÖnnen diese Personen mit Nachzahlungen erst ab Ende Oktober
rechnen.

Diese Vorgangsweise ist mit hoher Sicherheit deswegen gewählt worden, um über ein Antragsverfahren
Einsparungen beiden Nachzahlungen erreichen zu kÖnnen - Briefe gehen verloren, Menschen reagie-
ren nicht oder nicht rasch genug etc.

Über Vorgangsweise und Zeitplan hat das BAK-Büro die Länderkammern umgehend informiert.
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ToP 3.6.7 Berücksichtigung regermäßig geleisteter überstunden im
Wochengeld

1. Ausgangslage

Das Wochengeld soll im Falle einer Schwangerschaft während des absoluten Beschäftigungsverbotes
acht Wochen vor und nach der Geburt das Einkommen komplett ersetzen. Nach dem Eintritt der
Schwangerschaft dtlrfen Frauen aufgrund der Schutzbestimmungen des Mutterschutzgesetzes weder
Überstunden ($ B MSchG) noch Sonn- und Feiertagsarbeit (g 7 MSchG) teisten. Wurden vor Beginn der
Schwangerschaft regelmäßig Überstunden geleistet kommt es dadurch zu einer Minderung des Ein-
kommens, das sich auch beim Wochengeld fortgesetzt hat. Die Hohe des Wochengeldes wird nämlich
aus dem Durchschnittsverdienst der letzten drei Kalendermonate vor dem Beginn der Schutzfrist (acht
Wochen vor Geburt) berechnet. Weil aber in diesen Zeitraum keine Überstunden mehr geleistet werden
dürfen hat dies ein niedrigeres Wochengeld zur Folge gehabt. Von der Weiterzahlungspflicht der Arbeiþ
geberlnnen ($ 14 MSchG) ist das Entgelt für entfallende überstunden und Sonn- und Feiertagsarbeit
nicht erfasst.

Eine Arbeitnehmerin hat ein höheres Wochengeld eingeklagt, weil die Sozialversicherung die vor
der Schwangerschaft regelmäßig geleisteten Überstunden bei der Berechnung des Wochengeldes nicht
berücksichtigt hat. Der OGH stellte dazu in seinem Urteil (10 ObS 1 15l17kv 14.11.2017) fest, dass sich
eine mutterschutzrechtliche Enryerbseinschrånkung nicht zu Lasten der Versicherten auswirken darf.
Der OGH hat festgestellt: Fallen in den dreimonatigen Bemessungszeitraum Zeiten, in denen infolge
Krankheit, Kuzarbeit oder wegen eines mutterschutzrechtlichen Beschäftigungsverbotes nicht
das volle Entgett bezogen wurde, sind diese Zeiten (S 162 Abs 3 l¡t b ASVG) bei der Bemessung
des Wochengeldes auszunehmen. Die Verbote zur Leistung von Überstunden und die Arbeitsleistung
an Sonn- und Feiertagen sind als mutterschutzrechtliche Beschäftigungsverbote zu verstehen. Der
OGH hat ein hÖheres Wochengeld zuerkannt. Für die Berechnung des Wochengeldes heranzuziehen
sind aufgrund dieses Urteils nur Zeiten, in denen es noch zu keiner Kgrzung des Entgelts infolge eines
dieser Beschåftigungsverbots gekommen ist.

2. Auswirkungen des OGH Urteils

Neuanträge: Bei Neuanträgen wird die Rechtsauslegung des OGH von den Gebietskrankenkassen
bereits berücksichtigt. Die Arbeits- und Entgeltbestätigung wurde adaptiert und die mutterschutzrech¡i-
chen Beschäftigungsverbote aufgenommen. Die Arbeitgeberlnnen müssen die Arbeits- und Entgeltbe-
stätigung und das betreffende Lohnkonto an die Sozialversicherung tibermitteln. Die Arbeitgeberlnnen,
eventuell die Steuerberaterlnnen, m{.¡ssen über die Sachlagen ínformiert sein und sind verpflichtet die
Formulare entsprechend richtig auszuft¡llen.
Berechnung: Fällt in den Beobachtungszeitraum noch ein Monat mit überstunden, so wird dieser Mo-
nat für die Berechnung des Wochengeldes zu Grunde gelegt. Líegen die überstunden aufgrund des
Zeitpunktes der Mitteilung der Schwangerschaft weiter zurück, wird ein neuer Bemessungszeitraum
gebildet mit dem diese überstunden erfasst werden (drei Monate).
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Altfälle und rllcltwlrkende Antragstellung: BeiAltfällen ist arvei Jahre ab Entstehen des Anspruchs
(SchuEfristbeginn) eine r0ckwirkende Beantragung möglich (S tO2 ASVG 1) wobei der/die
Arbeiþeberln eine neue Arbeits- und Entgeltbestätigung ausstellen muss (Mitwirkungsverpflichtung in
der Selbstverwaltung). Weigert er/sie sich, seÞt sich die GKK direkt mit dem/der Arbeiþeberln in
Verbindung.
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ToP 3.6.8 Artikel ,,lst das österreichische Rentensystem nachhaltig?,,

1. Hintergrund

2016 wurde - in Kooperation mit deutschen Wissenschafterlnnen - eine Vergleichsstudie zu den pen-
sionssystemen in Österreich und Deutschland erstellt (,,Alterssicherung in Deutschland und österreich:
Vom Nachbarn lernen?" - siehe Vorstandsbericht vom 7.9.2018). Seither besteht in Deutschland be-
hächtliches lnteresse am Österreichischen Pensionssystem. So wurde zB im Rahmen der DGB-Kam-
pagne ,,Die gesetzliche Rente stärken" auf die viel bessere Alterssicherung in Osterreich verwiesen.

Wenig überraschend gibt es in Deutschland aber auch Gegner des ,,österreichischen Modells., vor allem
unter den Beft¡rwortern eines kräftigen Ausbaus der privaten Altersvorsorge. lhre zentrale Argumenta-
tion ist, dass die Österreichische Pensionsversicherung wohl leistungsstark, aber nicht nachhaltig finan-
zierbar ist (Argumente in diese Richtung werden dabei zum Teil aus Osterreich übernommen - von
Agenda Austria, lV, etc).

Als Reaktion auf diese Vorhaltungen hat das Autorlnnenteam der Vergleichsstudie zu den pensions-
systemen (BlanULogeay/TürkMÖss/Zwiener) die vorgebrachten Argumente analysiert und in einem
ausfü h rlichen Artikel im,,Wirtschaftsd ienst. entkräftet.

2. Zentrale Aussagen

2.1 Trof¿ massivem Anstieg der Zahl der Äfteren werden die Pensionskosten in österreich nur
moderat steigen

SeriÖse Langzeit-Kostenvorausberechnungen ft¡r die gesetzlichen Pensionssysteme finden sich im alle
drei Jahre neu aufgelegten Ageing Report der EU-Kommission. Welche Kostenentwicklung zeigen die
Berechnungen? Nach dem ,,Ageing Report 2018" wird sich der erforderliche Blp-Anteil für die gesetzli-
chen Pensionen wie folgt entwickeln: 13,8 % (2016) - 14,9 o/o (um 2o4o) - 14,3 o/o (2070,).

Zugrunde gelegt sind den Berechnungen sowohl ein deutlicher weiterer Anstieg der Lebenserwartung
als auch ein massiver Anstieg des Anteils der Alteren an der Gesamtbevölkerung. ln Anbetracht der
enormen demografischen Verschiebungen wird ein Anstieg des erforderlichen BIP-Anteils in dieser
Höhe als,,äußerst moderat" eingestuft.

2.2 De¡ (österreichkritische) Nachhaltigkeitsindex von Mercer ist für die Bewertung von
Pensionssystemen,,völlig unbrauchbar,,

Jahr für Jahr wird vom global agierenden Finanzdienstleistungs- und Beratungsunternehmen Mercer
der,,Global Pension lndex" öffentlichkeitswirksam vorgestellt - das österreichische Pensionssystem lan-
det dabei stets an schlechter Stelle. Aber: ,,Konstruktion und Zusammensetzung des lndex lassen un-
schwer erkennen, dass dieser wissenschaftlich nicht fundiert ist". Der lndex ist so ausgerichtet, dass
umlagefinanzierte Systeme schlecht und kapitalgedeckte Systeme gut abschneiden. Zwangsläufig
schneidet dabei ein Land wie Osterreich mit klarer Vorrangstellung der gesetzlichen Pensionen schlecht
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ab. Es ist aber ein lrrglaube, dass kapitalgedeckte Systeme eine bessere finanzielle Nachhaltigkeit bie-
ten als umlagefinanzierte öffenfliche Systeme.

2.3 Der verbreitete Blick allein auf die Demografie greift viel zu kurz, mindestens ebenso
wichtig ist der Arbeitsmarkt

Stärker noch als in Osterreich wird in Deutschland die Diskussion tlber die Zukunft der pensionen von
demografischen Argumenten bestimmt. Aus dem kräftigen Anstieg der Altenquote (Altersgruppe
65+lZahl der Menschen im Enperbsalter) wird dabei sehr häufig fälschlicher Weise auf einen ebenso
kräftigen Anstieg der Abhängigkeitsquote (Leistungsempfängerlnnen/Beitragszahlerlnnen) geschlos-
sen. Übergangen wird dabei, dass die Entwicklung dieser,,wirtschaftlichen Abhängigkeitsquote,, nicht
nur von der Demografie, sondern in hohem Maß auch vom Arbeitsmarkt bestimmt wird und es große
Potentiale zu besserer Arbeitsmarktintegration gibt (Frauen, Zuwanderer, etc). Eine weitere Option für
Deutschland ist die Ausweitung des Versichertenkreises (Einbindung aller Erwerbseinkommen wie in
Österreich).

fln einer eigenen Studie des Autorlnnenteams wurde vor kurzem die Bedeutung des Arbeitsmarktes im
Umgang mit der Herausforderung Demografie an Hand der Situation in Deutschtand aufgezeigt und
verschiedene Szenarien berechnet: ,,Den demografischen Wandet bewättigen: Dle Sch/dlsselrolte des
Arbeitsmarktes" - IMK-Report April 2018 / https://wvwv.boeckter.de/pdf/p imk_report i3Z 2Otg.pdft

2.4 ,,Generationengerechtigkeit" spricht gegen Umstieg auf Kapitaldeckung und filr einen
gewissen Anstieg des B|P-Anteils für die Altersgruppe 65+

Ein Standardargument gegen ein starkes umlagefinanziertes Pensionssystem (wie in ö¡ ist die ver-
meintlich mangelnde,,Generationengerechtigkeit". Um die Generation der heute Jüngeren nicht unge-
recht zu behandeln, sei es geboten den BIP-Anteil ftir die gesetzlichen Pensionen nicht steigen zu las-
sen. Die deutlich steigende Zahl der Alteren wird dabei völlig ausgeblendet. Als Alternative wird der
Ausbau der kapitalgedeckten (Eigen)Vorsorge propagiert. Aber was wäre die Konsequenz? ln der fiahr-
zehntelangen) Übergangsphase würden die heute Jftngeren sogar doppelt belastet: ZusäÞlich zur Fi-
nanzierung der laufenden Pensionen mtissten sie den Aufbau eines (riesigen) Kapitalstocks für ihre
eigenen Pensionen finanzieren. Zudem wären sie von den sinkenden Leistungen im geseÞlichen Sys-
tem am stärksten betroffen.

2.5 Staatliche Zuschüsse zur Pensionsversicherung sind aus mehreren Gründen geboten

Häufig werten Kritiker die Teílfinanzierung aus Steuermitteln als Beleg für mangelnde Nachhaltigkeit.
Ausgeblendet wird dabei, dass die Pensionsversicherung viele versicherungsfremde Leistungen er-
bringt. Dazu kommt, dass die Kritik an staatlichen Zuschüssen (Bundesbeitrag) an der Frage der Nach-
haltigkeit von vornherein vorbeigeht. Eín hoher oder niedriger Zuschuss des Staates sagt dartrber nichts
aus. Die Finanzierungsarchitektur eines Systems ist Ausdruck der politisch gestalteten Verteilung der
Kosten zwischen Steuerzahlern und Beitragszahlern.

2.6 Die höheren Arbeitgeberlnnenbeiträge haben der österreichischen Wirtschaft nicht
geschadet

ln Deutschland wird gegen das Österreichische System der Alterssicherung häufig ins Treffen geführt,
dass hier die Pensionsbeitrage mit 22,8 o/o Lr¡:t einiges höher sínd (DE: 19,6 Vo I ZOlg') und dass die
daraus resultierende Belastung des Faktors Arbeit der Wirtschaft schade. Dem wurde bereits in der
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Studie zum Vergleich der Rentensysteme an Hand mehrerer lndikatoren entgegnet, dass sich die ös-
teneichische W¡rtschaft nicht schlechter und teilweise sogar merklich besser entwickelt hat als die deut-
sche.

3. Fazlt der Studle

Belegt wird, dass der Vonrurf der mangelnden Nachhaltigkeit ohne wissenschaftliches Fundament ist.

'Aus deutscher Sicht zeigt der Blick auf das östeneichische Rentensystem, dass das sozialpolitisch
Mögliche - anders als oft behauptet - nicht ökonomisch determiniert ist. So gesehen kann der Fall
Osteneich auch helfen, für die deutsche Rentenpolitik Alternativen aufzuzeigen ..."

Unterfoþendem Link ist derArtikelzu finden:
httos://blo9.zeit.de/herdenfieb/files/2018/o3/wirtschaftsdienst 3-2018 lstdas-%C3o/oB6steneich¡-
sche-Rentensystem-nachhaltig. pdf
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TOP 3.6.9 Studie ,,Frauen 50+ - Gestalterinnen ihres Lebens,,

lm Dezember 2017 wurde die Studie ,,Frauen 50+ - Gestalterinnen ihres Lebens" vom lnstitut Sofia im
Auftrag der AK Wien und mit FÖrderung des Sozialministeriums erstellt. Ft¡r die Studie wurden Gesprä-
che mit Expertinnen, lnterviews mit 55 Frauen in neun Fokusgruppen sowie 40 biografische lnterviews
mitAkademikerinnen 50+ durchgeführt. Die Ergebnisse sind nicht repräsentativ, sie geben aber Einblick
in die Vielfalt der Lebensentwürfe.

Zielgruppe waren Frauen, die im Vergleich zu ihren Eltern einen Bildungsaufstieg hatten.

1. Wichtige Ergebnisse

Ftir den Bildungsaufstieg waren die Bildungsreformen der 7Oiger Jahre von zentraler Bedeutung: Durch-
lässigkeit des Bildungssystems durch Ausbau berufsbildender Schulen, Einführung von Schulfreífahr-
ten, kostenlosen Schulbüchern, Schüler- und Heimbeihilfen. Vor allem für Frauen vom Land waren diese
Unterstützungen besonders wichtig. Ft¡r das Studium waren Akademikertraining, Aktion B.OOO, projek-
tarbeit, Netzwerke sowie politisches/zivilgesellschaftliches Engagement hilfreich.

Die Befragten erlebten Mtltter oft als treibende Kraft. lhre unerfüllten Bildungswünsche haben zu Unter-
stützung der TÖchter geführt.

Für 213 der Befragten war der Bildungsaufstieg mit Mobilität verbunden (lnternat bzw Studium).
Bildungsaufsteigerinnen erleben sich als zwischen den Schichten, aber auch Brückenbauerinnen zwi-
schen den Kulturen.

Für die Berufstätigkeit waren ökonomische Unabhängigkeit, Sinnhaftigkeit der Arbeit und Gestaltungs-
möglichke¡ten wichtige Faktoren. F0r Sinnhaftigkeit wurden auch Ökonomische Abstriche gemacht, was
jedoch rückblickend EmpÖrung bzw. Bitterkeit tlber die Perspektive der Altersarmut auslöst.

213 der befragten Frauen sind mit Betreuung und oder Pflege von AngehÖrigen befasst. Vielfach handelt
es sich dabei auch um Organisation des Alltags und regelmäßige Fahrten zu den Eltern an Wochenen-
den. Die Befragten erleben hÖhere Erwartungshaltungen an TÖchter als an Sohne. Berufstätigkeit wird
als wichtiges Gegengewicht und Möglichkeit zur Abgrenzung von Pflegetätigkeit wahrgenommen. po-
sitiv wird allerdings UnterstUtzung und Flexibilität am Arbeitsplatz zur Vereinbarkeit von Berufstätigkeit
und Pflege/Betreuung gesehen.

Die aktuelle Lebensphase erleben viele mit stärkerer Gelassenheit, mehr Selbstbewusstsein und weni-
ger Orientierung an äußeren Vorgaben. Viele Frauen engagieren sich zivilgesellschaftlich und können
sich einen Ausbau dieses Engagements in der pension vorstellen.

Die Vorbereitung auf die Pension erfolgt entweder ganz allein oder gar nicht. Angebote oder Strukturen
gibt es für die Zielgruppe offenbar nicht. Als Anliegen an die Pensionsphase werden genannt:
Eingebunden sein in soziale Netze, Angebote ftir sinnvolles Engagement, Sichtbarkeit älterer Frauen in
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Medien, Angebote für ältere Frauen mit intellektuellen Ansprtlchen, die t¡ber Pensionistenklubs hinaus-
gehen.

Wie die von der deutschen Schauspielerin Maria Furtwängler initiierte Studie über die mediale präsenz
von Frauen zeigt, erleben auch in den lnterviews Frauen, dass sie ab 50 nicht mehr in Medien vorkom-
men' Zudem gibt es Zuschreibungen, dass das Alter der Frauen als Defizit wahrgenommen wird. Das
zeigt sich etwa an Außerungen wie, dass eine Frau noch jünger aussieht oder sich noch jünger fühlt.
Diese Altersbilder von Frauen werden als Diskrepanz zut subjektiven Wahrnehmung der befragten
Frauen erlebt.

2. Wie geht es weiter mit den Ergebnissen?

' Die Studie wurden am23.4.2018 innerhalb der Zielgruppe Frauen 50+ präsentiert und ist auf reges
lnteresse gestoßen. Sie Studie ist unter httos://emedien.arbeiterkammer.auúie-
Wer/image/AC 1 5030760/1 /LOG 0000/ öffenfl ich zuganglicil

' Eine Fortsetzung des Dialogs ist für 5.9.2018 geplant. Zièl ¡st der Aufbau eines Netzwerks zwischen
Frauen im Erwerbsleben und jenen in Pension bzw am übergang in die pension.

' Für die kommende Frauenmedienanalyse von Media Affairs ðoll auch analysiert werden, wie
Frauen bezogen auf Alter vorkommen . Dazu ist eine Kooperation mit der AK fúr die Studie ange-
dacht.
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ToP 3.6. I 0 vera nstaltu n g,,willkommen Datensch utz-G ru ndverord n u ngr.

Ftlnf Jahre hat die Ausarbeitung der Europäische Datenschutzgrundverordnung (DSGVO) gedauert,
zweiweitere Jahre hatten die EU-Mitgliedstaaten Zeit, sich auf das ln-Kraft-Treten der DSGVO vorzu-
bereiten. Seit 25.5'2018 ist sie nun in Kraft. Die AK Wien hat gemeinsam mit den Gewerkschaften GpA-
djp und vida in einer Veranstaltung am 30.5.2018 näher beleuchtet, wie die DSGVo in der betrieblichen
Praxis umgesetzt wird.

Aufgrund des hohen lnteresses musste für die Veranstaltun g bei 220lnteressierten ein Anmeldestopp
ausgerufen werden. Es ist bereits geplant, die Veranstaltung auch mit anderen Fachgewerkschaften im
Herbst zu wiederholen.

Nachdem Renate Blauensteiner (Vizepräsidentin der Arbeiterkammer Wien) die zahlreich Gekomme-
nen begrüßt und auf die Digitalisierung als neue Herausforderung eingegangen war, eröffnete Agnes
Streissler-Führer (Geschäftsführungsmitglied der GPA-djp) die Veranstaltung. Eine Metapher von ihr
begleitete uns durch den Tag: ,,Die DSGVO lsf dre Straßenverkehrsordnung der digitaten Wett. Es geht
darttm, gemeinsam Verkehrsregeln weitenuentwicketn, damit es nicht zu tJnfätten kommt und der Ver-
kehr flüssig bleibt. " lmmer wieder kam man auf diese Metapher zurück: ,,Wenn sich nur einer an die
Verkehrsregeln hält und alle anderen nicht, kann es nicht funktionieren" oder,,man muss die Regeln
von Zeit zuzeitanpassen" waren Statements, die in den pausen zu hören waren.

Andreas Krisch (Geschåftsftihrer der Datenschutzaqentur, ausgebildeter Datenschutzbeauftragter und
Kenner der internationalen Datenschutz- & Privacy-Szene) beschrieb in seiner Keynote die technischen
Aspekte der DSGVO und ihre jeweiligen Wirkungen betriebsintern und nach außen. Thomas Riesen-
ecker-Gaba (Geschäftsführer der FORBA, mit Sicherheit einer der erfahrensten Berater zum Thema
Beschäftigtendatenschutz in Österreich) gab einen Einblick in die DSGVO-gemäße Datenverarbeitung
im Betriebsratsbt¡ro.

Am Nachmittag diskutierten die Teilnehmerlnnen in Spezialworkshops intensiv weiterzu folgenden The-
men:

Recht haben Recht bekommen
Markus Schapler (Rechtsschützer in der GPA-djp) gab Auskunft dartrber, wie Betriebsrä¡nnen ihre
Mitbestimmungs-, lnformations- und Beratungsrechte gegentiber der Unternehmensführung durchset-
zen können.

Datenschutz und Demokratie
Werner Reiter und Andreas Czak (von epicenter.works) informierten hoch kompetent und enga-
giert rund um das Thema ,,digitale Selbstverteidiqunq". lhre Präsentationen zeigen wie die digitale Welt
funktioniert und wie sich der/die Einzelne darin zurechtfinden kann. Wie schütze ich mich im Alltag vor
zu großer Überwachung durch lnternet-Riesen und wie schütze ich mein Kind vor dem sozialen Druck,
,,datenklauenden" Apps zu benutzen?
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Datenschutzmanagemenl Ertahrungen bei t BM
Tom Gödel (Betriebsrat bei IBM) gewährte einen lnsider-Blick hinter die Kulissen des großen lT-Kon-
zerns und seine Vobereitung auf die DSGVO - auch im Betriebsratsgremium selbst.

De r betrieblich e D ate n sch u tzbe a uftragte
Sebastian Klocker (Datenschutzagentur) erklärte die Aufgaben und Befugnisse von betrieblichen Da-
tenschuÞbeauftragten, wie die DSGVO das vorsieht. Michael Gogola fasste die lnhalte sehr informativ
zusammen.

Die Rahmen-Betriebsvereinbarung zur DSGVO
Eva Angerler (Abteilung Arbeit & Technik) wartete mit einer spezietl auf die DSGVO abgestimmten
Rahmenbetriebsvereinbarung und einer dazu passenden Checkliste für Betriebsvereinbarunqen nach
der DSGVO auf. Wozu kann sie eingesetzt werden? Was wird mit der Rahmen-BV abgedeckt? Welche
Formulierungen sind hilfreich und wichtig?

Sag mir wo die Daten sind
Karin Koller (Rechtsschützerin in der GPA-djp) unternahm einen detektivischen Streifzug durch die
unendlichen Weiten der personenbezogenen Daten in einem Unternehmen und gab Tipps, wo man die
Daten suchen und finden könnte.

Das Verarbeitungsverzeich nis des Befrebsrafs
Thomas Riesenecker-Caba (FORBA) und Martina Chlestil (AK Wien) stellten umfangreiche juristi-
sche lnformationen und das Verarbeitungsverzeichnis f{Jr Betriebsrätlnnen zur Verfügung und gaben
konkrete Hilfestellung, wie das Dokument gemäß DSGVO auszufüllen ist.

Socia/ Media, Arbeitsrecht, lJ rheberrecht u nd Datenschutz
Robert Steier (Leiter der Rechtsabteilung bei vida) gab umfassende Auskunft über die Rechtslage,
wenn der Betriebsrat das lnternet nutzt.
Robert Steier kam zu der Conclusio'. ,,Viele verschiedene Rechtmaterien spielen in der digitaten Wett
mit. Manches davon wird nun unter der DSGyO verhandelt, obwoht es eigenttich nur sehr am Rande
damit zu tun hat. Da wird mit einem Gesefzesfext viet mittransportiert, das eigenttich ganz normale Be-
t ri e b s ratsa rbeif rsf . "
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TOP 3.6. I 0 Forsch u n gskooperat¡on SOZNET: Veranstaltu ng,, Dig ital isieru ng
konkret - interdisziplinäre Blitzlichter zu einem komptexen
Phänomen"

Veranstaltungsort /-zeit:
Teilnehmerlnnenanzahl:

TGA der AK Wien Hörsaal I 4.6.2018, 9:30-17:30 Uhr
ca 90 Personen

Gewerkschaften und AK seÞen sich seit längerer Zeit mit den Folgen der zunehmenden Digitalisierung
auseinander - insbesondere aus Sicht der Arbeitnehmerlnnen. Bei der Forschungskooperation SOZ-
NET stehen die Vernetzung von AK und Gewerkschaften uA mit Sozialwissenschafterlnnen und deren
wissenschaftlichen Befunde im Mittelpunkt. Die Forschungskooperation SOZNET zielt zum Beispiel im
Feld der Arbeitsforschung darauf ab, bestehende Vernetzungen mit universitärerer und außeruniversi-
tärer Forschung zu intensivieren und neue Kooperationen auf den weg zu bringen.

Für die diesjährige gemeinsame Veranstaltung wurde der Schwerpunkt,,lnterdisziplinäre wissenschaft-
liche Befunde zu Digitalisierung aus sozialwissenschaftlicher Perspektive" gewählt.

Vier Themenblöcke (Arbeitsmarkt & Arbeitsorganisation, Plattformen & Online-Labour, Plattformen &
Regulierung und Künstliche lntelligenz, Big Data & Demokratie) und in Summe 15 wissenschaftliche
Befunde aus verschiedensten Disziplinen - wie zB technologische Perspektive, bildungswissenschaft-
liche Perspektive, soziologische Perspektive - wurden bei der Veranstaltung behandelt. lm Zuge der
Veranstaltung ,,Digitalisierung konkret" wurden dabei kurze Präsentationen zu den Themen abgehalten,
die mit den teilnehmenden Gästen aus Wissenschaft und Praxis diskutiert wurden und nun auch dem-
nächst zum Download bereitstehen.

Die Expertlnneninputs im Überblick:

Arbeitsmarkt & Arbeitsorganisation
Arbeitsmarktchancen durch Digitalisierung
Julia Bock-Schappelwein, Ulrike Famira-Mtlhlberger, Thomas Leoni (Wl FO)

Entwicklungstrends d igitaler Arbeit
Philip Schörpf, Jörg Flecker, Annika SchÖnauer (lnstitut für Soziologie UniWien, FORBA)

Digitalisierung - lndustrie 4.0 - Arbeit 4.0 - Gender 4.0?
Nadja Bergmann, Helmut Gassler, Ferdinand Lechner, Nicolas Pretterhofer (L&R Sozialforschung)

Theorie zur effektiven Koordination durch lnformations- und Kommunikationstechnologien beim
flexiblen Arbeiten, Alessandro Wäzner (lnstitut f0r Managementwissenschaften TU Wien)

a
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Plattformen & Online-Labour
Zwischen Teilhabe und Marktanteilen: Entwurf einer Landkarte für die ,,Sharing Economy''
Michael Heiling, Simon Schumich (AK Wien)

Arbeitsorganisation in der Gig-Economy: Gemeinkosten plattformbasierten Arbeitens
Dominik Klaus, Johanna Hofbauer, Angelika Schmidt (WU Wien)

Die digitale Jury - Moderne Bewertungssysteme und ihr Einfluss auf die Arbeitswelt
Eduard Müller (lnstitut für Soziologie JKU Linz)

Plattformen & Regulierung und Künstliche lntelligenz
Partizipation von Crowdworkerl n nen auf Crowdsou rcin g-plattformen
Thomas Gegenhuber, Markus Ellmer, Claudia Scheba (Uni Lüneburg, Uni Salzburg, JKU Linz)

Technische Perspektiven von Plattform-basierte Arbeit & Selbst-Organisation von Crowdworker
Jtlrgen Musil (TU Wien)

Gleichbehandlungsrecht in der Plattformökonom
Michael Gogola (Juridikum Wien)

Arbeitnehmerlnnenschutz 4. 0, Andreas Schmid (BMASGK)

Ktlnstliche lntelligenz, Big Data & Demokratie
Virtuelle Butler im ,,smart Home" - wie kommunizieren wir mit sprachassistenten?
Michaela Duenas Vega (User Experience Management Technikum Wien)

Wie wird die polis digital entstehen? Der Wandel von Architektur und Raumplanung durch Auto-
matisierung und Digitalisierung, Mathias Mitteregger, Andrea Stickler (Architektur TU Wien

Digital Health, Susanne Giesecke (AlT)

Möglichkeiten und Grenzen der digitalen Demokratie in österreich
Florian Oberhuber, Corinna Mayerl, Paul Ringler (SORA)
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